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0] Dvauf los !
Roman von Jonas Lie .

„ Niemand soll mir bei Frederiksen nachsagen können . "
fuhr die schwarze Stina fort , . . Juhl . daß ich Ihnen
dazu Anlaß gegeben ! — weder Ihnen . noch dem
Commis , noch dem Untersteuermann . . . wenn Frederiksen
einmal herauskommt ! . . . Er sitzt nur wegen eines

Messerstichs im Zuchthans . Jedoch , er ist mein Liebster
vor Gott und meiner Ehre . . . er kam auf zwei Jahre
hinein , weil der Messerstich Lärm machte , und im Herbst hat
er ausgedient . . . "

„ Ich meine es mit Ihnen zu gut , Juhl l " begann sie zu
schluchzen , „ nach diesem Antrag . . . auch Ivegen der schönen
Silberkette . . . um es Ihnen nicht zu sagen und Sie zu
warnen : denn er greift gleich nach dem Messer , wenn er
böse wird . . . Nun begreifen Sie ja selbst , daß es zwischen
uns keine Heirat mehr geben kann . . . nein ! " — dabei steckte
sie sorgfältig die Uhrkette in die Tasche .

Rejer erhielt einen Schlag vor den Kopf , die Stirn oder
die Brust — was wußte er ! Er stand nur mit halb offenem
Munde da und starrte ein schmales , hüftcnloses Mädchen an ,

welches im Dunkeln drinnen sprach und schluchzte und ihm
vor den Augen tanzte und ihm manchesmal dünn wie ein
Faden schien .

„ Ah so ! . . . ja , ja , ich versteh ' ! " wiederholte er

mechanisch und lachte dumm . Aber im Innersten begann sein
Gehirn die Lage zu erfassen , — gleichsam in einen Ungeheuern
Abgrund von Enttäuschung hinabzublicken I . . .

„ Fort wolle er ! " schrie er , als er zum Boot hinabkam ,
und da half nichts ; er mußte hinausscgeln . Diese Nacht
ruderte er sich naß bis aufs Hemd l
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Spät in der Nacht kamen sie im nördlichen Sund an ,
wo sie ihre Stengen und Waten hatten .

Schlaftrunken saß Rejer beim Nuder und fühlte kaum .
daß das Boot an den Landungsplatz stieß , als ihn ein
Gebrüll weckte , das von drei , vier Seiten aus der Finsternis
scholl :

Ob sie im Dorf drinnen neues vom Hering wüßten ? "

Hier waren sie in Schrecken gesetzt und erwarteten un »

ruhig den Morgen . Am Abend war ein Boot vorbeigerudert
und dessen Leute hatten gemeint , die Fischer würden am
nächsten Tag schwerlich volle Netze kriegen , — sie hatten
gerüchtweise vernommen , der Hering sei auf hoher See nach
Norden gezogen . . .

„ Gerüchte . . . der Hering plötzlich wieder ins Meer ver -
funken . . . Ein vorbeiruderndes Boot ? — Die wußten es

gerade ! " suchte Rejer eifrig die andren zu überzeugen .
„ Auf und ab ! Ab und auf . . . Jetzt oben , im

nächsten Moment drunten ! " klang es nachher in seinen
bitteren Betrachtungen .

„ Möchte wissen , welches Datum heute war ? — Sechzehnte
März ! — Wenn er je wieder etwas am sechzehnten März
anfing , so ließ er sich vierteilen .

„ Pfui über diesen Tag . . . Hundert Thaler weg . . .
Die Uhrkette gleichfalls weg I — Die kriegt wahrscheinlich er ,
der im Zuchthaus droben . . . Damit herunizustolzieren , wenn
er herauskommt ; Herrliche Geschichten , — getanzt und herum¬
getrieben mit der Liebsten eines Zuchthäuslers . . . vielleicht
war sie selbst einnial drinnen . . .

„ Gerüchte . . . sich von solchen Gerüchten schrecken
lassen . . . "

Er konnte sich nicht entschließen , in die enge , dumpfe
Stube zu gehen , wo sie ihr Quartier hatten , und wanderte
bis zum Tagesanbruch zwischen denjenigen herum , welche
sich znni Aufbruch fertig machten . Er hatte nun einen Ab -
leitcr gefunden für seine Enttäuschung wegen der Fischmagd .

Am nächsten Tage erwarteten alle in äußerster Spannung
die Rückkehr der Garnboote von den Waten , welche ans dem
Meer versenkt waren ; man hatte drei bis vier Stunden

hinzurudern .
Hundertmal war Reger bei der Spitze des Holms und

schaute mit seinen hellblauen , scharfen Mövcnaugen nach den
Booten aus . Von da fiel sein Blick unwillkürlich auf den

Platz im Sund , wo seine Watcnstange gestanden . Stumpf
starrte er auf die Flecken von öligem Heringsschleim , der noch
auf der See schwamm ; vom Wasser ausgeworfene junge
Hennge , Seestcrne und Reste von Sejfischen lagen steifgcfroren
zwiseu Tang und Quallen am Ufer — da und dort ein halb -
verfaulter Hai . . .

Es paßte gut zu seinem Humor , all diese Ueberrcste zu
betrachten . . . die blinkende , glitzernde , schimmernde Silber -

sce, die in seiner Wate gefunkelt , hatte in seiner einpfäng -
lichen , erhitzten Einbildungskraft sich über die schwimmende

Netzwand hinaus tief in seine Zukunft hinein erstreckt , wo er
dann bloß mit dem Ketscher dazustehen und Reichtum

herauszuschöpfcn brauchte . . . um einen Großbetrieb einzu -
richten , das Hammernäs mit all seinen fünfunddreißig ab -

getrennten Gehöften und Alnüvirtschaften wieder cmporzu -
richten . . .

Der Hering im Meer versunken — so wie er heraus -
gekommen ? — Unmöglich . . .

Jedoch all ' die traurige Verwesung am Strande droben

sprach eine andre Sprache , — sagte , daß es möglich war ,

möglich sein konnte ! Er empfand irgend etwas wie eine Un -

glücksahnung , eine Angst . . . er fühlte in seinem Aller -

innersten , daß die Leute von gestern abend die Worte nicht
ohne Grund gerufen ! Wären die Boote nun mit Heringen
wiedergekehrt , — es hätte ihn ungeheuer überrascht — ebenso
überrascht , wie wenn er Plötzlich Hammernäs mit neuen Ge -

bänden , neuem Packhaus und Watnetzbettieb hätte dastehen
sehen !

Und die Boote kamen in langer Reihe herangerudcrt ;
sie tauchten nicht tief ins Wasser ; die braunen Garne waren

haufenweise an den Vorderschooten und im Mittelraum be -

festigt . . .
Es war das Rudern von Hunderten , langsam wie bei

einem Leichenbegängnis , — mit der schwersten Last , die ein
Boot füllen kann : mit getäuschten Erwartungen .

Die Garne waren draußen leergestandcn wie ein Sieb I

Nicht Sej , nicht Wal noch Vogel irgendwo zu erblicken . Das
Meer öde und schwarz und ohne Leben . — Was unter Land

gekommen , war nichts gewesen als ein Heringsstrahl , den
der Sej auf der hohen Sce von der großen Masse abgejagt
hatte . . .

Der Hering war weg , vielleicht nordwärts nach Kinn

gezogen . . .

In solche Gedanken war er versunken , als ihm ein Boot

vom Dorfe drinnen einen Brief seiner Mutter brachte . Der -

selbe war weite Wege in der Runde gegangen und in vielen

Händen gewesen , ehe er fett , beschmutzt und voll Herings -
schuppen an die richtige Adresse gelangte . . . Das Blut

wogte in Rejer zu heftig , als daß er hätte mit besonderer
Aufmerksamkeit lesen können .

„ Sehe ich Dich jemals auf Erden wieder , Rejer ? " stand
im Briefe mit einem der schweren Seufzer seiner Mutter .

„ Mich wiedersehen ! — Früh genug ! " stieß er aus und

fiel in seine eignen Grübeleien , während sein Blick stumpf
und unachtsam über die Linien flog . Plötzlich blieb derselbe
an einer Stelle haften ; seine Schwester hatte sich mit Haarstad
verlobt . . . Er las wieder und wieder und hierauf genauer
weiter . „ Es war ein Opfer von Ottilie , denn er ist ja ein

alter , nicht sehr gut aussehender Mensch ; aber Du weißt , er

hat schon früher , nach dein Tode seiner ersten Frau , um sie

geworben , und so ist sie nun reichlich versorgt , da er keine

iiindcr hat — sie und ich . . . und Du kaimst das Hammer -
näs behalten . . . Es scheint mir , wir müssen Deiner ver -

ständigen Schwester ewig dankbar sein , Rejer ; denn sie hat
den Hof gerettet . . . "

Langsanr schob er den Brief in die Tasche .
„ Mit Haarstad , — dem alten , zitterigen Wucherer ! " raste

er , „ der all sein Leben hindurch das Bygd ausgesaugt hat . . .
So lang und schrecklich hat er mit dem Hammernäs gewuchert ,
bis er sie kaufen konnte - - und mich in den Handel ver -
wickeln ! "

Die ganze Nacht über lag er in heftiger Unruhe wach .
Es war das eine solche Reihe niederschmetternder Täuschungen
gewesen !



Er lag nur da und starrte in den einen Gedanken hinein ,
daß er heim falle . . . Es war ihin zu Ntnte , als sei das

unmöglich . . . Da lief er lieber davon . . .
Endlich verlangte die Itatur ihr Recht und er schlief ein .

Gegen Morgen wurde es in der Hütte nnrnhig . Den
Leuten bangte es vor der Heimreise , sie standen früh auf ,
schauten nach dem Wetter und legten sich wieder . Er hörte
sie im Halbschlaf sagen , es drohe Ostwind und schwere Fahrt .
Sie stampften und trampelten mit den Proviantkisten nnd
den Holztrnhen , gingen ein und ans . nnd jedesmal ver -
dunkelte sich der Tagesschimmer , welcher durch das kleine ,
schmutzige Loch der Fensteröffnung fiel . . . Er fühlte es so -
gar im Traunt . . .

Plötzlich trat vor diesen Lichtschimmer etwas Großes ,
Gebeugtes , Dunkles mit breiten , dicken , gekrümmten Armen ,
die es vor sich ausstreckte . . . Er erkannte die Haminernüs -
fähre i Morgendämmerung lag auf den schneefeuchten , weiter -

harten Zweigen ; mit vernichtendem Zorn starrte der Baum
in seiner koboldartigen , knorrigen Kraft ihn an . . .

Je länger Rejer die Föhre anschaute , desto mehr wurde

sie der schweren Gestalt seiner eignen Mutter ähnlich , wie sie
gekrümmt und gebengt , mit den Armen vor sich im Schöße ,
auf der Bank saß . Streng und traurig blickte sie ihn an und

sagte :
„ Wir müssen Ottilien ewig dankbar sein . . . Siehst Du .

Rejer , wir niüsseu uns alle beugen nnd krümmen und uns

durchivinden , wie wir es können ! "

„ Mich krümmen ? — Nein , eher in Stücke brechen ! " rief
er und sprang empor .

Und mit diesen Worten begann auch der kurze Zettel ,
welchen er mit Bleistift an seine Mutter schrieb und in

welchem stand , heim komme er nicht , — nicht eher , als bis
er aus seinem eignen Beutel das Hammernäs einlösen könne ,
und daß er es nun in der Welt probieren wolle . Wenn er

mehr wisse , so werde sie davon unterrichten ihr dankbarer
und ergebener Sohn — Rejer I . Juhl .

Groß und unaussprechlich war Anders , des Großknechts ,
und der übrigen Verblüffung , als er , gerade wie sie das

Segel ins Boot tragen wollten , ihnen kurz und bestimmt
mitteilte , cr habe sich entschlossen , nach Bergen zu fahren ,
statt sie nach Hause zu begleiten . - Er habe bei Nacht sich ' s
überlegt . . . er murmelte etwas von seines Vaters Nachlaß
und von jemand , der nächstes Jahr Hering verkaufen werde .

In Skudesnäs wollte cr sich ans Land setzen lassen und
von da auf ein Fahrzeug zu kommen suchen , das nach

Norden ging .
Eine Weile sah nian nur stuiume , gaffende Mäuler und

dann , als sie zu verstehen begannen , lange Gesichter , Augen ,
die den Boden stichten ; die Leute wurden traurig und kratzten
sich hinter den Ohren . . .

Der Martin und der Tosten nnd der Jo und der Vidstnn
— die Häusler des Hofes — waren mit Anders , dem Groß -
knecht , einer Meinung , daß dies unmöglich sei ; sie hätten ihn
vor Frau Juhl zu verantworten !

„ Nach Aafjord kommen ohne den jungen Juhl ? . ■. . Mit

dieser Schande vor allen Menschen ? "
Es ist nicht sicher , ob nicht �einige von ihnen mit den

groben Händen sich die Augen trockneten , da sie . die aller

Ueberredung unzugängliche Miene sahen , mit welcher Rejer
an seinem Ausspruch festhielt .

Da half nichts ! — Dem jungen Juhl mußte man sich
fügen . . . und sich auf den Brief verlassen , den sie der Herrin
brachten ; aber das hieß mit einer schweren Last auf der Brust
heimrudern !

„ Hör . Anders ! — Dich mache ich für die Blisse ver -

antwortlich ! Daß sie mir nicht verwendet wird , um Mühl -
steine nach Haarstad zu führen . . . Nichte der Mütter nur
aus , daß ich es gesagt habe I "

Das war der letzte Auftrag , den Rejer Anders zuflüsterte ,
als man ihn in Skudesnäs an Land setzte . - -

Und was Rejer damals dem Großknecht mochte anvertraut

haben , war manches Jahr hindurch für die Häusler der Gegen -
stand vieler Vermutungen ; denn Aiiders , der Großknecht , sollte
es ja nur Frau Juhl jagen !

*

Die Fjorddistrikte hatten ans dem grünen Spieltische des
Meeres gespielt . . . wieder in einem Jahre ihr Letztes
gewagt — nnd verloren !

Nun sah man die andre Seite des Glückswürfels , die

Kehrseite : leeres Boot , leeres Haus , erdrückender Mangel an
Mitteln für den Lebensunterhalt . . . Siechtum und Elend .

Noch ein paar Mißjahre dieser Art , und die Inseln und
Holmeii und Schären der Küste , welche

'
nun von Hänsern ,

Häfen , Bauten und allerlei Angefangenem bestreut dalagen ,
von munterem Zukunftsleben und Wirksamkeit erfüllt waren ,
würden kahl , schwarz und verlassen sein , ganz wie einstens ,
ehe der Hering kam — mir von den Seevögeln wild um -
kreischt — traurig , öde !

Noch ein paar Mißjahre dieser Art und die Sparbanken
an den Fjorden . Ivelche vom Heringsgewinn gegründet
worden , die größeren Häuser , verfeinerten Sitten , der er -
wetterte . Bodenbau , alles , Ivas in der guten Zeit entstanden ,
der verbesserte Unterncht , das hellere Licht , das in die engen
Bygde eingefallen , — alles würde wieder zurückgehen , hin -
sterben und� verlöschen und die alten Spinnweben der Unwiffen -
heit , des Vorurteils , Aberglaubens wieder ihre grauen Schleier
über diese Nester ziehen !

Hier war um mehr gespielt worden als um den Schilling ,
um mehr als um Menschenleben , wenngleich das Meer beides
in großem Maßstabe verschlungen , — es galt den Mut des
Volkes , den Glanben an die Zukunft , und nun fror derselbe
bis in die innersten Herzfasern ein . . .

In jedes Hans , in jedes Heim , — bis zum Bauer , zum
Häusler herab , — hatte der Glücksivürfel des Meeres zum
drittenmal eine Niete geschickt : ein hohläugiges , Arumt .

Krankheit und die kalte Not bringendes „ Nein ! "

( Fortsetzung folgt . )

Sontttagsiplnttdevei «
Das große Parlament der deutsche » Arbeit ' hebt ivicder an . Es

ist nicht von philiströser Seßhaftigkeit , sondern es zieht - mit fröhlicher
Nngebnndenheit von Ort zn Ort . Dadurch erhält ' jeder Parteitag
der deutschen Socialdemokrntie eine » besonderen unvergeßlichen
Stimmungshintergrnnd . Die Geschichte , die an den Mauern der
deutschen Städte - such niedergeschlagen hat , die in ihren Gassen nnd
Kanälen , Haineu und Hügeln , Gärten und Kirchen , Rathäusern nnd
Museen , Palästen nnd Hutten lebt , empfängt grüßend die ivuuder -
lichen Gäste , die ohne üppigen Pomp und anerkannte » Titel , aus eigner
Kraft und aus dem Recht der Zukunft es aus sich genommen haben , der
Menschheit eine neue Erde zu bereiten . Indem sich der Parteitag
alljährlich in ein andres Städtcbild eingliedert , nimmt er den Hauch
der Vergangenheit in sich auf , die zn überwinden seine welthistorische
Mission ist . Es ist nicht nur ein äußerliches geographisches Etikett ,
ivenn wir vom Gothaer oder Erfurter , Stuttgarter , Hamburger oder
Mainzer Parteitag reden , jedweder ist vielmehr mit lokalen Eigen¬
tümlichkeiten nnd Erinncrungsinnlen durchdrungen , wie denn auch
die Sondcrart der deutschen Stämme den Bcrbrüdcrungstagen der
Meiischeneinheit jedesmal eine individuelle Note verleiht : Rheinischer
Leichtmut , süddeutscher Humor , nordischer Ernst mischen sich i » den
harten Kampf der Meinungen , und wer die troclenen Protokolle richtig
zu lesen versteht , der einpsindet leicht den besonderen Duft in ihnen ,
der vö » der lokalen Stätte aufsteigt . Eine höhere innigere deutsche
Einheit gestaltet sich so in den Wauderparlameutcu des Proletariats .

Heuer werdet Ihr unter den Giebeln der alten Hansastadt
Ivairdern . Das Wellgetriebe des Meeres ranscht ans der Ferne in
Euer Sinnen und Ringen — mahnend zur Größe ulid Weite und
tapferem Wagen . Konnut nicht von Lübeck der Spruch , daß - Segeln
notwendig sei , Leben nicht ? O, wer das Wort richtig versteht , der

setzt es auch über den Persammlungssaal der proletarischen Rats¬
sitzungen . Dieses enge , erbärmliche Leben , da ? uns die Gegenwart
bietet , diese Moderlnft des Polizeistaatcs mit seinem hündischen
Servilisinus und feiger Meinungslosigkeit , diese Barbarei , die ihre
höchste Aufgabe in der Produktion und Nutzung von Kanonen und

Panzerschiffen sieht , dieses Dasein der Ausbeutung nnd Ber -

kümniernng , in den » das freie , stolze Menschentum elend siecht —

Ivahrlich das Leben ist nicht notivendig . Hinaus zur Fahrt auf die

hohe See des schaffenden Gedankens , der den Himmel auf die Erde

bringt nnd in einer beglückenden Ordnung Menschen und Dingeir
Wiedergeburt und Auferstehung geioährt . Das Segeln ist not -

Ivendig , ob man » nS auch Narren schilt nnd Frevler , die an dem

Heiligsten verbrechensch sich vergreifen , weil sie das überkommene ,
verkommene Leben in lichtlosc » Winkeln und dunklen Nöte » für nicht
notivendig erachten . Das heilige große Leben - blicht in der Ferne ,
die nur dem kühnen Segler zu teil wird . Auf , lacht der - hangen
Philister nnd feindlichen Schergen — tuveixars necesse est ,
vivere non !

Freilich . Ihr versamnielt Euch nicht zur mühseligen Arbeit , bloß
um zn schivärnren und in die Sterne zn greisen . Ihr steht auf der

Erde , nnd irdische Geschäfte habt Ihr zu erledigen . Alter

Meinungsstreit ist zn schlichien und neilfe Aufgaben sind
zu lösen . Ihr werdet mit einander hadern ! numcher Groll wird sich
enlladen , der Reichtunr an temperamentvollen Persönlichkeiten , deren

uiisre Bewegung sich erfreut , wird sim in heißerem Kampf und

wuchtigeren Anklagen kraftvoll auslösen — aber schließlich werdet .

Ihr Euch in Weisheit einigen , und lvenn Ihr ernst und feierlich am



Ende die Marseillaise anstimmt , dann ist alles Kleine und Klein -
liche tief unter Euch versunken , der Groll verlodert und die Zwie -
tracht versöhnt . Dann seid Ihr wieder die Segler , die das Schifi
der Zukunft ziuischen Klippen und Riffen sicher geleiten . Und ich
bitt ' Euch : Auch wenn Ihr Euch so recht derb und herzhaft die
Wahrheit sagt , vergetzt niemals ganz , daß Ihr nicht nur Menschen
dieser schliininen Gegemvart seid , sondern vor allem die Träger und
Führer des Werdenden . Dann wird » inn auch von Lübeck dereinst
sage », ivie hier die proletarische Bewegung wieder um ein gut Stück
gewachsen , innerlich gereift und geklärt sei . Sollte es eiumal gar
zu schlimm werden , und die Welt Euch wie ein Gewirr von Sack -
gössen erscheinen , so holt keck zu einem tüchtigen Lachen ans , das
in der Hausapotheke keines Parteitages fehlen sollte , und sofort wird
es Euch wie Schuppen von den Augen falle » und Ihr werdet Plötz -
lich Euch der Thorheit bewußt werde « , daß Ihr Euch streitet , wo
Ihr doch im Grunde alle einig seid . I » Lübeck sollt Ihr Euch neue
Kampfeslust , frische Siegeszuversicht , verjüngte Tapferkeit und helle
Zielklarheit holen — das ist die Hauptsache — und wenn Ihr diesen
Gewinn nicht »Uttels der dialektischen Methode zn erziele » vermögt ,
so probiert es eben einmal mit dem heiteren , losgelassenen Lachen .
Ihr glaubt » gar nicht , wie heilsam und förderlich solch gelegentlich
Neber - sich - sclbst - Hinwcgturnen ist ! Da » » segelt es sich noch einmal so
flott ! Ich bin nur ein armer Sonntagsplaudcrer , und meine guten
aber leider mitunter ein wenig allzu rabiaten Freunde pflegen ja
nur diese Eigenschaft höhnisch zum Vorwurf zu mache » , weun ihnen
gerade kein gescheites Argument gegen meinen Werkeltagsernst ein -
fällt , — aber wenn ich auch nur ein geringer und beiläufiger Mensch
bin , den Gefallen könnt Ihr mir schon erweisen , daß ich Euch bei
der Heimkehr von Lübeck ein wunderschönes Zeugnis auszustellen
vermag ; denn mein Herz hängt nun einmal an diesen Kongressen .
und ich wäre trostlos , wenn sie nicht zn wahrhaste » Kultur - Sicges -
tagen der Menschheit würde » . Gerade ivcil keiner der offiziellen
Größen der heutigen Gesellschaft Euch mit seinem Besuche beehrt —
anßcr dem Schutzmann natürlich , als würdigem Heldendarsteller der
Staatsgewalt — darum muß ja bei Euch alle wirkliche Größe ver -
sammelt sein , die niemals in den Mensche » , sonder » immer in den
Ideen liegt .

Auf socinldcmokralischc » Parteitagen wird mit proletarischer
Hingebung gearbeitet . Das sind keine Vcrgiiüguügsparnden , wie sie
die bürgerlichen Parteien unter der Firma von Kongressen zu ver¬
anstalten pflege », aüf denen nach ein paar Vorträgen der Führer
alles anscinanderstiebt und sich dem Kultus von Weinkarten und
Tischreden , hingicbt . Eine Woche lang alltäglich acht Stunde » twrln -
nientarischer Arbeit pflegen — welche bürgerliche Partei vermöchte
für solche Mühsal ihre Leute zusammenzubringen ! Die social -
demokratischen Kongresse sind Akademie , Volksversanmrluiig ,
Gcschäftskommission , verwaltende und gesetzgebende Körper -
schalt , Demonstration und K' o»jjil zugleich , und sie sind
außerdem noch Familientage , an denen sich die ver -
sprengten Mitglieder her großen socialistischeii Gemeinde zusammen¬
finde » und den Bund der durch gleiches Streben und gleiche Feinde
vertieften und gefestigte » Frcrmdschast erneuern . Das demokratische
Staatswesen der Zukunft wird hier im Kleinen vorweggcnonimc » .
Die Parteitage zeiget , die Möglichkeit , ivie die Anfgabcu der Gesell -
schasi sich in voller Gleichberechtigung durch gemeinsame Beratung
ohne äußeren Zwang und autoritative Tyrannei bewältigen lassen .
Nicht die Disciplin des Kadavergehorsams erpreßt hier eine äußere
Einheit , sonderir allein die freudige freiwillige Uuterwersung unter die
Crkenntuis vernünftiger Zivcckmäßigkeit erzeugt jene ideale Solidarität ,
von deren endlicher Durchsetzung das Schicksal der menschlichen Ent -
ivicklmig abhängt . Arbeit , Freiheit , Solidarität — unter dieser Drei -
riuigteit ivächst die Sache des Socialismus zun » Siege .

Ilnsre Parteitage stellen nicht geringe Aufordernngc » an die
Nerven der Teilnehmer . Ist die achtstündige Arbeitszeit vorüber ,
dann spinnt sich bis tief in die Nacht beim Glas Bier oder -7-
ivcn » 111011 Abstinenzler ist — bei der Flasche Selters die Diskussion
fort . Hier werden ganze Shstemc und Programme geredet , und in
diesen nächtlichen DiSkussioiisklubs . die den offizielle » Parteitag be -
gleiten , entsteht denn Ivohl jene gefährlich angeregte Stimmung ,
wo nicniand mehr bekehrt z » werden ivünscht , sondern das
Audrer - Meiining - Sein zum einzig unverbrüchlichen Grundsatz erhoben
wird . Es ist das Zeichen rüstiger Jugendkraft , daß der Socialismus
iinmcr wieder über sich selbst nachdenkt , daß er alle Dinge dieser
und jener Welt unter sein kritisches Richtmaß zieht , und ivemi die
Köpfe nicht ihr Gleichgewicht verlieren und die elvig schwankenden
Gestalten der nufrnchtbarcn Ziveifclsucht , die im Spiel der
Memnngen ihr Existeuzrecht haben mögen , die produktive ernste
A r b c i t nicht störe », dann ist der milimtcr überreiche Quell der
Diskussion und Kritik zugleich der Lebensborn , in dem unsre Be -

wcgung jeden Morgen tvieder jung sich badet . . .
Die neue Hansa , der Weltbund , der bestimmt ist , der gccinigteii

Menschheit die große Zeit befreiter Arbeit zn rüsten , hält zn Lübeck
ihren Tag I . Ich grüße Euch , Ihr tapferen Hansen , und bringt gute
Fracht von der Fahrt I — ckcro.

Nlsines Iseniltcksn »
tb . Ei » guter Einfall . „ Das Schlafzimmer ist schuld daran, "

beharrtc der Doktor . „ Hab ' s Ihnen ja gleich gesagt , schlafen Sie
nur >00 anders , dann werden Sie Ihre Kopfschmerze » schon los

werden . Lust , meine Gnädigste , Lust , Licht , Sonne l Das Loch
hier nach ' m Hof is jaruischt . " — Er war ein gemütlicher Doktor
und berlinerte ein bißchen . Als Hausarzt durfte er sich auch schon
etwas Freiheit gestatten . Er drehte sich zu dem Herrn , der am
Fenster stand , um : „ Ueberhaupt siifi Se komisch , wissen Se . Fünf
Stube » haben Se und ausgerechnet die Bude hier hinten nehmen
Sie zum Schlafen . "

„ Aber welches Zimmer denn sonst ? Die junge Frau ans dem
Divan sagte es beinahe kläglich . „ Doktor , Sie find gräßlich , wir
haben doch kein andres . Das kleine neben der Badestube geht auch
nach dem Hos . Na , und die Berliner ? — Da essen wir . "

„ Die Berliner als Schlafstube I Auch ' ne Idee . Vorn im Balkon -
zinmier sollten Se schlafen ! Vorn nach ' m Park raus , ver -
stehen Se ?"

„ Na ja , im Salon ! " Der Hansherr lachte auf , „ wo wir so
schon bloß zwei Vorderstuben haben 1"

„ Ganz unmöglich !" Die junge Frau schüttelte den Kopf . „ Nee ,
Doktor , haben Sic Ahnungen I Wenn wir nun Gesellschaft haben ,
was wird ' » denn ? Daun sitzen ivohl die Herren im Erkerzimmer
zum Rauchen und wir Damen bleiben in der Berliner , während die
Tafel abgeräumt wird ? Ganz unmöglich !"

„ Aber das Zimmer ist ungesund I " wiederholte der Doktor .

„ Na ja , n » köun ' n wir ' s bald singen I" Der Hausherr brummte .

„ Aber ich sage ja , dm schimpfen sie auf uns Hausivirte . Natürlich ,
wir beuten die kleinen Leute aus , wir sind ja die Mietswucherer ,
und so weiter . Na , und wie wohne » wir ? Nicht mal n gesundes
Schlafzimmer hat man . "

„ Naß ist es, " sagte der Doktor , „ drüben an der freien Wand
löst sich ja fchon die Tapete , und die Luft ist ordentlich dumpfig . "

„ Dabei lassen wir sonst den ganzen Tag das Fenster
oflen , nur heule nicht , iveil ich hier liege . Es kommt soviel Lust
herein !"

„ Lust ? Na , ja I Aber was denn für lvelche ? Der Qualm von
der Fabrik hinten und die Hofgerüche , das ist wohl Luft ?" Der
Doktor lachte auf : Wissen Se was . meine Gnädigste ? Nasse
Zimmer bringen Nicrculrankheiten . Jetzt haben Se bloß erst ' ne

Migraine , aber wenn Se hier nicht rnuSgeh » , tommt ' s noch bester I"
Die junge Frau senszte : „ Wären wir lieber in unserm Haus am.

Plannfer geblieben ; ich Hab' es ja gleich gesagt : Der Osten ist
gräßlich I Aber nein . Du mußtest ja bei der Fabrik wohnen I" Sie
warf ihrem Mann einen vorwurfsvollen Blick zn .

Er fuhr herum : „ Ach nun kriege ich ' s wohl wieder ? Das ganze
Geschäft verbiiniinelte bei der ewigen Fahrerei . Gestern hast Du

überhaupt noch geschrien über den „ schönen " Fricdrichshain . "
„ Na ja , der FriedrichShaiu I" sie maulte .

„ Wir schlafen doch aber nicht nach ' m Friedrichshain ran ? ,
und der Herr Doktor hat ganz recht , das Zimmer hier ist auch im -
gesund . Wenn man abends rein kommt , ist es kalt , tvie ' n Eiskeller
und die Betten und ' s Zeug und alles wird klamm , und morgens hat
man ' » Geschmack im Halse wie von lauter Pilzen . Das hast Du
selbst erst heute früh tvieder gesagt . "

« Is auch so . " Er knurrte .

„ Na also , also , also , machen Sie , daß Sie hier rauS kommen ,
richten Sie die Bude als Niimpelkammer ein , es is wirklich keine

Wohnung für Menschen !" Der Doktor stand auf und reichte der

jungen Frau die Hand . „ Machen Sie also Ihre kalten Kompressen
weiter und uehinen Sie die Migränepulver , und nächstes Mal treffe
ich Sic im Balkonzimmer . "

Aber sie schüttelte den Kopf : « Geht nicht Doktor , geht wirklich
nicht . " Sie zog das weiche Danncnlisscn tiefer unter den Nacken .
So sah sie den beiden Herren nach , die jetzt nach den Borderräuinen
gingen . Ihre Mienen wechselten fortwährend , dann richtete sie sich
plötzlich auf und horchte nach der Berliner Stube . Als sie d »
Schritte hörte , rief sie laut : „ Oskar I"

Der Hausherr steckte den Kopf herein : „ Was denn , Mäuschen ?"

„ Ich habe eine Idee , es geht doch , daß wir vorn schlafen " .
„ Na laß nial hören " . Er kam neugierig näher und setzte sich zu

ihr auf den Divan neben sie.

„ Sehr einfach , auf der nudern Seite steht doch die Wohnung
leer , die vermietest Du doch nicht mehr zum Oktober , wir nchuien
die beiden Vorderstuben zn unserer Wohnung zn " .

„ Schöne Idee I Die teure Wohnung I Sic bringt achthundert
Mark im Jahr , Du " .

„ Soll ja nocki viel mehr bringen . hör ' doch nur erst zu. Also
die beiden Vorderstuben nehmen wir , die Mädchenkammcr auch , die

ist ja im Vorderhaus . Das Berliner Zimmer und die Küche und
die Stube im Hinterhaus werden als kleine Wohnung vermietet " .

„ Bringt vierhundertsünfzig Mark im Jahr " .

„ Nein , vierhundertachtzig kannst Du nehmen ! Die Berliner ist
groß ! und hier machen wir es ebenso . Die kleine Stube im Vorder -

hanS neben dem Badezimmer richten wir uns als Küche ein , das
hier und unsre alte Küche wird vermietet . — Läßt Du die Mädchen -
kannner tapezieren , kann sie für kleine Leute noch als Zimmer
laufen . Dann hast Du hier auch zwei Stuben und Küche : bringt
bierhundertfünfzig Mark im Jahre . Unsre Berliner behalten wir

natürlich . Na ? Vierhundertachtzig und vicrhimdertfüufzig ? Haben
wir im Jahr hundertdreitzig Mark mehr uns ' 111 Hans rauS 1 Und
die kleinen Wohnungen vermieten wir ! "

» Na. wer weiß 1":



« Vermieten wir I Häng ' ' n Zettel rauS , dann sind sie morgen
weg und gemacht werden tarnt noch alles bis Oktober . So wie die
kleinen Leute nach Wohnungen rennen , die sind froh , wenn sie
irgendwo unterkommen , und ivenn Du welche mit Bindern nimmst ,
nennen sie Dich noch ' » guten Wirt und zahlen , ivas Du haben
willst . Machen Ivir ' s ?*

„ Hut I" Er nickte bedächtig . „ Hnndertdreibig Mark mehr , keine
Wohnung leer und für uns ' » gesundes Schlafzimmer — hm, hm. "
Mit einem freudigen Aufleuchten der Augen streckte er ihr die Hand
hin : „ Machen wir I Mäuschen , Du bist ja eine geniale Frau ! * —

— Bierologie . Bier ist dicker als Wasser , so plaudert jemand
in den „ Münch . N. 92. " und kann nach dem heutigen Stand der
Chemie so ziemlich ans allem hergestellt werden ;

• in neuester
Zeit ist Bier nach Gerichtsverhandlungen in der Provinz sogar niit
Torfinull gentacht worden . Das Bier erseht dem Sätigling die
Mntterbrnst . ist dem Studio der unerschöpfliche Born der Wissen -
schaft , dem Manit ein unentbehrliches Lebenselixier und Bettschivere -
Regulator und dem Greise Stärkungsmittel und Schlummerpunsch .
Der Farbe nach unterscheidet man ' weißes , helles und dunkles
Bier ; durch Kreuzungen zivischen diesen wird vielleicht später noch
meliertes Bier erzeugt . Scheps ist gewisscnnaßen als schüchterner
Versuch zu bezeichnen . Wenig Neigung ' besteht zu Noag und Standcr -
ling ; diese bilden Nebergangsstadien zum Essig . Eine besondere
Specialität von Bier wird Ende September und Anfang Oktober
auf der Theresicnlviese ansgeschänkt ntid deshalb Märzenbier ge¬
nannt . Weitere Abarten sind Bock - , Namenlos - , Fasten - und Ost' er -
bicr , St . Bennobier ittid Hofbräuhansbier .

Fast alle Münchencr Brauereien sind nach Heiligen benannt ,
z. B. Salvator - , Augustiner - , Franziskaner - , Thomas - , Mathäser - ,
Kapuziner - , Benedictus - , Benno - und Sternecker - Brän . Wie
hoch das Bier in München geschätzt wird , geht schon
daraus hervor , daß man verschiedenen Straßen Namen ge -
geben hat , die auf das Bicr Bezug haben , wie Quellen -
straße , Bräuhansstraße , Ulrichplatz , Maßmannstraßc : c. Als der Bier -
nietropole München umvürdig hat man auch die Bezeichnung Wasser -
straße gestrichen .

Bekömmlich ist das Bier nicht immer ; ztt bekommen aber über¬
all , namentlich in München , Ivo in mancher Straße auf drei Hättscr
fünf Wirtschaften kommen . In diesen tvird das Bier vcrschänkt , d. h.
ums Geld verzapft und zwar maß - , halbe - und quartweis . Eine
Maß sind drei Qttart , eine Halbe ist ein gutes Quart und ein Quart
ist eine schlechte Halbe . Der Wirt , auch Foamspritzer und Plempl -
pantscher genannt , ist daran erkenntlich , daß er nionatlich
einmal seinen Gästen herablassend zunickt , ihnen im Tarock
das nicht vertrunkene Geld abnimmt und ans Weihnachten
die Stammgäste einmal schnupfen läßt . Mehr Fühlung mit dem
Publikum hat der Schänkkellncr vulgo Bauzenschwinger oder Borten »
schneider , der ängstlich bemüht ist , Ueberfülluugen zu vermeiden ;
ihm fällt die schtvierige Aufgabe zu, aus einem Hektoliter ändert -
halb zu machen bezw . Bier in neue Hosen und dergleichen zu ver -
wandeln . Dem Schänkkellner liegt auch die Pflicht des Anzapfens
ob , das er , Ivemt ein Faß lange läuft , auch ab und zu markieren
kann , um die Trinklust der Gäste zu steigern . Statt Anzapfen sagt
man auch Anstich , tveibs jedem Bierehrlichcn an Stich giebt , wenn
anzapft wird .

Mit dem Begriff Bier unzertrennlich verknüpft ist die Kellnerin ,
auch Servierfräulein , fade Brics oder Bierfilztrocknercrin genannt ;
ihr Lebensztveck ist : möglichst viel Trinkgeld zu ergattern , weil „ Er "
außer Stellung ist .

Nun känie die Frage , wer trinkt Bier . Trotz aller antialkoho -
lische n Bestrebungen kann nian getrost sagen : Alle . Kinder und

Greise , Jungfrauen und Schwiegermütter , Reich und Arm . der Bettler
und der Millionär , Handwerksburschen und Minister lassen sich das

köstliche Naß schmecken .
Wann trinkt man Bier ? . Immer . " sagen die einen , „ wenn

man Durst hat, " die andren ; doch geht ' s auf ' s selbe hinaus . Weit

gehen die Meinungen darüber auseinander , wie viel man Bier trinken

dürfe oder solle . „ Ein Ochs hört zu saufen auf . wenn er genug hat, "
hört man oft entrüstet ausrufen . Der betreffende Sittenrichter be -
denkt aber nicht , daß der Ochs Wasser säuft ; da kann man freilich
leicht aufhören . Sollten ihm einmal statt Wasser Bier zum Saufen
geben I So dumm der Ochs ist , ein solches R —oß ist er doch nicht ,
daß er dann aufhört !

Warum man Bier trinkt , wäre die letzte Frage . Hier tritt die

ganze sittliche Vertiefung des Deutschen , spccicll des Münchners , zu
Tage : Er trinkt nie ohne Grimd . und wenn wirklich einmal kein
Grund vorliegen sollte . so trinkt er eben deshalb . Diese Gründ -
lichkeit erstreckt sich auch auf �

das Qnantiiiii . „ Wie man sich nur
einen Rausch antrinken kann, " fragen 92aive , als ob das die Absicht
des Trinkers wäre ! Der Rausch kommt ja von selbst .
Man trinkt in München , weil es regnet oder schneit ,
weil die Sonne so schön scheint ; ini ersten Fall trinkt
mau Bier , nm sich innerlich zu erwärmen , im zweiten , um sich
vor der Sonne Gluth abzukühlen . Man trinkt , weil ein

Sprößling angekommen ; wenn die Schtviegerniutter an -
kommt , trinkt man aus Aergcr , wenn sie fortreist aus Freude . Man
trinkt , wenn Chinakrieger in den Kampf ziehen und wenn sie heim -
kehren , wenn die Engländer Prügel bekommen und wenn die Bocren
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Erfolg haben , wenn die Aktien steigen oder fallen , wenn man beim
Kartenspiel gewonnen oder verloren hat , wenn die erwartete Auf -
besferung ausgeblieben ist , wenn man sich verlobt , verheiratet oder
scheiden läßt ; wenn man stirbt , trinken die andern . Je nach der
Situation ist dann die trinkbare Einheit eine Freuden - oder Trauer «
maß . das Endziel ein Freuden - oder Trauerrausch . Der eine läßt
das freudige Ereignis doppelt schön erscheinen , während der andre
über hereingebrochenes Mißgeschick Vergesienheitslethe träufelt . —

— DaS Teigigwerdeu der Birnen . Die Tage der Obsternte
sind wieder gekommen , wo die saftige Birne nnd der Aepfel mit
Freuden auf der Tafel der Städter erscheint . Edlere Erzeugnisse ,
als z. B. die Butterbirne nnd Bergamotten , kann die ganze Obst -
knltnr nicht anfweiscn . Leider haben gerade diese wertvollen Birnen -
forte » die Neigung , bei der Lagerreife leicht teigig zu werden . Der
Uebelstaiid tritt fast nur nach trüben , feuchten Herbsten ein . Bei
warnten ! trockenem Wetter im September kommt er bei genannten
Sorten fast nie vor . Bor allen Dingen ist es notwendig , daß der
Obstzüchter mit den Prozessen vertraut ist , welche sich in den ruhenden
Früchten abspielen . Diese Prozesse werden hauptsächlich von der
Temperatur beeinflußt . Wir wissen , daß bei niederer Temperatur
eine Anhäufung von gnckerbildung bei Kartoffeln stattfindet ,
welche den bekannten nnangenehmen süßlichen Geschmack her «
vorruft . Ilm ähnliche Zustände handelt es sich ancki bei dem Teigig -
werden der Birnen , nur im umgekehrten Verhältnisse . Durch lange ,
feuchte , kalte Witterung im Herbst verwandelt sich viel Zucker bei
den Birnen in Stärke , iveil zu wenig Wasser und Kohlensäure durch
Sonne und Wärme ausgeschieden wird . Das Fleisch wird trocken
und morsch , infolgedessen in eine breiige Masse verwandelt , welche
dann bald in Fäulnis übergeht . Merkt man , daß die ersten Früchte
anstatt saftig teigig werden , so werden alle Früchte sofort in Körbe
gelesen und in ein geheiztes Zimmer gestellt . Nach fünf bis acht
Tagen sind die Birnen schon weich und saftig . Durch die erhöhte
Wärme von 16 bis 20 Grad verwandelt sich die Stärke wieder in

Zucker und die Früchte erhalten ihren wahren Wert und Geschmack
wieder . —

Humoristisches .

— Boshaft . „ Du , der Herr dort in der Ecke soll ein
ll e b e r in e n s ch sein !"

„ So , so — er hat wahrscheinlich sonst nichts zu thun . —

— Strenges Regiment . „ Mein Mann hat ein Werk

geschrieben !"
„ Gefällt es Dir ? "
„ Nein , gar nicht ! "
„ Das sollte mein Mann w n g e » l l " —

— Das einzig Wahrhafte . „ Du kannst Dich doch noch
an unsern Studicufrennd Dr . Hiatus erinnern , den ausgezeichneten
Kenner der alten Sprachen ? "

„ Ja , ja , der arme Teufel , der es trotz seines Wissens nie vor «
Ivärts bringen konnte ! Er ist wohl verhungert ?"

,,O , im Gegenteil I Ich traf ihn neulich dick und rund , elegant
gekleidet — kurz ein Bild der Wohlhabenheit l "

„ Unglaublich I Wie kommt denn das ?"
„ O, er erfindet jetzt neue griechische und lateinische

Name » f ü r Lt o s m e t i k e n und P a r s ü m s I " —

( . Flieg . Bl . " )

Notizen .

— Hermann Lingg ist schwer erkrankt . —

— In dem Befinden Otto Erich Hartlcben ' s ist ein
Rückfall eingetreten ; er hat sich in eine Heilanstalt am Bodeusce
begeben . —

— Edmund Jörg ist anS der Redaktion der „Historisch -
Politischen Blätter " ausgeschieden ; er ist seit 1352 Redacteur dieses
Blattes gewesen . —

— Otto Julius B i e r b a u in will ans den „ Lebenden
Liedern " ein rein „lyrisches Theater " machen ; Trianon «

Theater soll es heißen . —

— Das Schiller - Theater wird auch in dieser Saison
Dichter - und Tondichter - Abende im Bürgersaal des
Rathauses veranstalten . Der erste Dichterabcnd , der Shakespeare
gewidmet sein wird , findet am 29 . September statt . —

— „ Das Komplott " , ein Lustspiel von Friedrich
Gustav T r i e s ch ist vom Wiener Burg - Theater zur Auf -
führung angenommen worden . —

— Unter Anwendung der Brandischcn Bohrmaschine ist es ge «
Inngcn , den S i m p I o n t u n n e l bis auf 16 366 Meter vorzutreiben .
Bei den Arbeiten sind 6666 Arbeiter beschäftigt , nahezu sämtlich
Italiener . —

Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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